
dossier
k•MNIM.s,

tivitat behindern als ihm wahre Freude am musischen
Schaffen vermitteln.

Wahrend im klassischen Sekundarunterricht der
Kunstunterricht wahrscheinlich seine Stellung'eini-
germaBen wird halten kOnnen und der Musikunter-
richt wie bisher nur fiir F-Schiiler nach der Sexta
Bestand haben wird, scheint die Kunsterziehung im
technischen Sekundarunterricht ihre Position aus-
bauen zu kOnnen: die "Beaux-Arts"-Klassen sollen
namlich im "regime de la formation du technicien"
bis zur fachgebundenen Hochschulreife gefuhrt
werden und sogar im "regime technique" eingefuhrt
werden, wo sie dann mit der allgemeinen Hochschul-
reife abschlieBen werden, so daB hier ganz bestimmt
eine Konkurrenzsituation mit den E-Klassen des
klassischen Sekundarunterrichts auftreten wird,
dessen Schiller sich z. T. Ober mangelnde Praxisnahe
in ihren KunstPAchern beklagen. Einer vertieften Dis-
kussion wiirdig scheint uns die am Beispiel des Kin-
dergartens dargestellte Integration des Kunst- und
Musikunterrichts, wozu auch Basteln und Tanzen
gehoren, die sicher Modellcharakter fiir andere
Schulstufen haben kOnnte.

In beiden Schultypen des Sekundarbereichs vermiBt
man aber auch weiterhin eine Reihe von Kunstgat-
tungen, deren gesellschaftliche Bedeutung heute
nicht mehr in Frage gestellt werden kann: Filmerzie-
hung fehlt auf alien Stundenplanen, obschon die
Kunstgattung Film heute sicher die am haufigsten
konsumierte und am ehesten unverdaute Kunstgat-

tung ist, wie nicht zuletzt die jungste Polemik um die
kiinstlerisch absolut wertlosen Sexstreifen bei
RTLplus gezeigt hat. Im schulischen Facherkanon ist
auch noch kein Ausbildungsgang auszumachen, der
auf die zahlreichen Berufe des von der Regierung so
viel gepriesenen und herbeigeredeten Medienstan-
dorts Luxemburg vorbereiten wade. Der Umgang
etwa mit der Video-Kamera wird ebensowenig
gelehrt wie die Handhabung von Computer-Grafik.
Wenn nicht mittels der im Gesetzesprojekt fiir den
technischen Sekundarunterricht vorgesehenen
"projets d'etablissement" eine Schule in diese Rich-
tung vorprescht, :z. B. in Kollaboration mit RTL-Pro-
ductions, wird es im Medienzentrum Luxemburg
wohl nicht anders kommen als im Bankenzentrum
Luxemburg: Fachkrafte miissen die Investoren aus
dem Ausland mitbringen; ArbeitspMtze filer Luxem-
burger werden keine geschaffen.

Doch Haupttenor dieses Dossiers ist nicht die spe-
zielle Fachausbildung für angehende Kunstschaffen-
de. Die Bedeutung der musischen Erziehung fiir die
Entfaltung der PersOnlichkeit jedes jungen Men-
schen wird hervorgehoben. Kunst und Musik
gehoren einfach zum Leben wie die Sprache. Warum
aber lernen die Schiller stundenlang Grammatik,
wAhrend ihre musikalische oder kiinstlerische ICrea-
tivitAt, die in der :sog. Spielschule noch intakt ist, ver-
kiimmert je lAnger sie die Schulbank driicken?
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Im Kindergarten gibt es, bis zum heutigen Zeitpunkt
wenigstens, kein vorgeschriebenes Programm, kein
Bewertungssystem, keinen festen Stundenpian.
Sicher bestehen gewisse Richtlinien, die jedoch nach
eigenem Gutdiinken angewandt werden und die
weder genau festgelegt noch irgendwo niederge-
schrieben sind. Auf nationaler Ebene beschaftigen
sich zwar zur Zeit Arbeitsgruppen mit diesem Thema
und es wird versucht, diese Richtlinien genauer zu
umreiBen und festzulegen. Dies birgt aber auch die
Gefahr eines zu eng eingegrenzten Lehrplanes in
sich. Dutch die FlexibilitAt, die den Kindergarten von
den iibrigen Schulgraden unterscheidet, bietet sich
dieser geradezu als ein Ort des freien und schOpferi-
schen Gestaltens innerhalb des Schulsystems an.

In der Waldorfschule geht man davon aus, daB das
Kind im Kindergartenalter "naturgemaB" seine Fan-
tasie entwickeln mOchte und daB es erst ab dem 7.
Lebensjahr reif ist fiir die .sogenannte "Lernschule".

Daraus kann man schluBfolgern, daB die FOrderung
der Kreativitat und der Fantasie von groBer Wichtig-
keit fir die weitere Entwicklung des Kindes (auch in
der Offentlichen Schule) ist.

War der Kindergarten anfangs wohl eher eine Kin-
derbewahranstalt - Kiassen von 40 bis 50 und mehr
Se/Allem waren die Regel -, so entwickelte er sich in
den 70er Jahren zur sogenannten Vorschule. Es
wurde mehr Wert auf vor"schulische" Erziehung
gelegt. In der Anfangszeit wurde die Arbeit der Kin-
dergartnerinnen einerseits erschwert durch die enorm
hohen Kinderzahlen, andererseits durch den Mange!
an Material und finanziellen Mitteln. Man kann sich
also fragen, ob diese Kindergartnerinnen nicht ein-
fallsreicher sein muBten, die Spiele der Kinder dem-
zufolge nicht schOpferischer waren, als jene aus den
70er Jahren, als oft des guten zu viel getan und die
Kinder mit "Arbeits ublattern Oberhauft wurden.
Langsam nahm die Kinderzahl ab. Mehr und mehr
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Kindergarten entstanden, die Klasseneffektive
wurden kleiner. Die MOglichkeit zu grOBerer Freiheit
und Selbstandigkeit wuchs.

Kreativitat umfaBt den ganzen Menschen und langes
Stillsitzen, einseitige Aktivitaten, die wenig Spiel-
und Handlungsfreiheit zulassen, wirken sich eher
negativ auf den Ideenreichtum und auf die schOpfe-
rische Kraft aus.

Die Kindergartnerinnen massen auf diese Art
"Schule halten" vorbereitet werden. Im Ausbildungs-
programm des Padagogischen Instituts hat man dies
jedenfalls auch erkannt. Hier stellt man leider fest,
daB selbst erwachsene Menschen, angehende Pad-
agogen, wieder lernen miissen, Ire Kreativitat zu ge-
brauchen. Nach jahrelangem Btiffeln mit dem einzi-
gen Ziel vor Augen, eine gentigend hohe Punktenzahl
im "Premieresexamen" zu schaffen, ist vieles von der
selbstgestalterischen Kraft verloren gegangen. Lust-
und nicht leistungsorientiertes Personal mtiBte aus
den Ausbildungszentrum herausgehen.

Man kann so viele tone Sachen im Kindergarten an-
stellen . Es gibt so vieles zu entdecken. Es ware
schade die zwei so kurzen Jahre mit eintOnigen Be-
schaftigungen zu verplempern. In vielen Kindergar-
ten ist das "Ausstechen" eine sehr beliebte Beschaf-
tigung. Diese Technik weist zahlreiche padagogische
Werte auf, doch Bastelarbeiten in denen die Kinder
endlos lange dieselbe Bewegung ausfiihren miissen,
tragen sicher nicht zur Follsrderung der Kreativitat bei.
Beim Basteln und Werken sollte man besser vom
Material ausgehen; das heiBt das Kind bekommt digs
Material und erschafft dann eine Endform und nicht
umgedreht: das Endresultat steht fest, die fertige
Form wird vorgegeben, das Kind braucht nur nach-
zuahmen. Beirn Rollenspiel gilt dasselbe Prinzip. Ich
finde es besser, bei der Darstellung einer Person oder
eines Tieres z.B. vom Gefithl auszugehen, das dieses
Lebewesen eventuell fiihlen kOnnte, als von einem
festgelegten Text. Im musischen Bereich kann man
mit TOnen, Gerauschen und ahnlichem experimen-
tieren. Oft lasse ich die Kinder die Augen schlieBen
und spiele ihnen eine zum Thema passende Melodie
von einer Kassette (Instrumentalmusik).vor. Dann
fordere ich die Kinder auf, mit geschlossenen Augen
zu "sehen" was geschieht: zum Beispiel " Was macht
die Hexe? KOnnt ihr sie sehen?" oder "Habt ihr
gesehen, wie die Schneeflocken tanzen?". Die
Kinder erzahlen, was sie erlebt haben und danach
versuchen alle diese Schneeflocken darzustellen. Es
gibt, wie diese Beispiele zeigen, viele MOglichkei-
ten, Kreativitat zu entwickeln und zu fOrdern.

Kreativitat sollte aber nicht als oberstes Gebot daste-
hen, da es ja nicht nur gilt die schOpferische Kraft und
die Fantasie zu entwickeln. Beim Eintritt in den Kin-
dergarten mitssen die meisten Kinder erst einmal den
Umgang mit dem Material erlernen. Viele hatten
noch nie eine Schere in der Hand, einige keinen Blei-
stift, keine Farben. Der erste Kontakt mit Wasserfar-
ben geschieht erst im Kindergarten. So miissen sie
erst einmal mit Farbe und Pinsel, mit Schere und
Papier vertraut werden. Nach und nach werden die
Kinder geiibter im Umgang mit dem Material, selb-
standiger bei der Durchfiihrung ihrer Arbeit und

kOnnen neue Techniken hinzulernen wie z.B. Stem-
peldruck, Wachsrnaltechnik, um nur einige zu
nennen. In der Musikerziehung verhalt es sich genau
so. Neben der Freude am Rhythmus, die durch kleine
Tame und andere Bewegungsspiele vermittelt wird,
sind Ubungen zum besseren HinhOren unbedingt er-
forderlich. Viele Kinder sind von klein an groBem
Larm ausgesetzt (Fernsehen, Radio,usw...) und
schalten leicht ab.

Wie nun kOnnte Kunsterziehung im Alltag des Kin-
dergartens aussehen? Da sich die Arbeit im Kinder-
garten meistens an aktuellen Themenbereichen
orientiert, will ich versuchen anhand des Themas
"Karnaval," das ungefAhr wahrend zwei Wochen auf
der Tagesordnung steht, diese Arbeit zu beschreiben.
Den AbschluB eines solchen Projektes bildet oft ein
kleines Ereignis, z.B. ein Fest, eine Einladung an die
Eltern, eine aufgebaute Ausstellung und ahnliches
mehr, damit die Kinder auch am Thema interessiert
bleiben und zu Eigeninitiativen verleitet werden.
Beim Karnaval kOnnte dieses Ereignis darin beste-
hen, daB die Kinder sich verkleiden und ihre Eltern
einladen, um ihnen ein kleines Rollenspiel vorzuftih-
ren. Wahrend zwei bis drei Wochen wird nun zum
Thema
1)gemalt und gebastelt
- Masken, zu Dekorations- und Verkleidungszwek-
ken. Die Kinder erhalten Schablonen, die sie umfah-
ren, ausschneiden und danach mit verschiedenen
Materialien wie Federn, Bandern, Steinchen, Papier-
reste usw. individuell gestalten;
- die Einladung an die Eltern wird gemalt oder ge
stempelt;
- die einzelnen Verkleidungen miissen hergestellt
und zusammengesucht werden;

2) gesungen and getanzt:
- ein Faschingslied ktMnte gelemt werden und mit
Orffinstrumenten begleitet werden.;
- zu verschiedenen Rhythmen wird getanzt und eine
Melodie wird auf Insu-umenten begleitet;

3) ein Rollenspiel wird ausgearbeitet und geubt:
- So ktinnen in einer ersten Phase alle Kinder alle
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Figuren (pantomimisch) darstellen; die Kinder beob-
achten sich gegenseitig und werden motiviert, die
Figuren immer besser und genauer darzustellen;
dann erst werden die einzelnen Rollen verteilt.

Wlthrend der ganzen Zeitspanne dieses Projektes
wird also versucht viele verschiedene Bereiche anzu-
schneiden, Kreativitat zu fOrdern, neue Techniken zu
vermitteln oder ate zu vertiefen. Jede Aktivitat sollte
aber nur so lunge dauern, wie das Interesse des
Kindes es erlaubt.

Viele Ubungen, Spiele und Aktivitaten haben ihre
Berechtigung und ihren Nutzen. Nur einseitig und
eintOnig darf es im Kindergarten nie sein. DM Kind
muB sich so weit wie moglich frei selbst entfalten
kt5nnen. Wunsch und Realitat klaffen jedoch weit

auseinander. Was natzen die schOnsten schOpferi-
schen Ideen, wenn die Raumlichkeiten zu eng und
unkindgemaB sind, oder wenn die Zahl der Kinder in
einer Klasse zu hoch ist und man den groBten Teil
seiner Zeit damit zubringt, die Kinder einigennaBen
ruhig zu halten. Denn leider ist die Zeit schon wieder
vorbei, in der kleine Klassen gefordert wurden.
Bedingt durch den akuten Lehrermangel gibt es
namlich im Augenblick wieder eine steigende
Tendenz der Klasseneffektive. In manchen Gemein-
den mangelt es an Krediten. Der Kindergarten steht
leider allzuoft an letzter Stelle in der Schulhierarchie.
Er wird als unwichtig oder eben als "Bewahranstalt"
angesehen. So bleibt noch vieles zu tun, um den
Kleinsten im Schulbetrieb die grOBtmOglichen
Chancen zu bieten.

L'education musicale a
l'Ocolle primaire

Un exemple: Ia Ville de Luxembourg

Que la musique fasse partie de notre vie culturelle,
personne n'en doute. Que la musique devienne de
plus en plus stereotypee et qu'elle soil omnipresente
dans noire vie quotidienne, beaucoup s'en plaignent.
Que les jeunes en aient une appreciation differente
des adultes, beaucoup le regrettent, mais comment la
musique est enseignee aux enfants, beaucoup l'igno-
rent ou s'en desinteressent.

Et pourtant, c'est ds le plus jeune age qu'est
construit le fondement sur lequel s'edifiera plus tard
la vie culturelle, y compris la vie musicale active et
passive d'un homme. C'est potu-quoi il est important
d'y reflechir et d'en tirer les conclusions qui s'impo-
sent. Voyons d'abord le role et le but de l'enseigne-
ment musical a	 primaire.

ROle et buts de l'êducation
musicale

Le nouveau plan d'etudes prevoit une lecon d'educa-
tion musicale par semaine dans les differents degres
d'enseignement.

Cette lecon d'education musicale poursuit plusieurs
buts:
1.Procurer aux enfants le plaisir de l'expression mu-
sicale sous toutes ses formes (chant, pratique instru-
mentale, mouvement, danse, ecoute.)
2. Creer un repertoire de chansons et de danses en-
fantines et populaires.
3. Donner accës au patrimoine artistique et culturel

et initier a l'histoire de la musique.
4. Developper les capacite.s d'expression et de crea-
tion musicale en apprenant les notions elementaires
de la notation musicale.
5. Eduquer l'esprit critique du futur auditeur et deve-
lopper le sens de l'ecoute et de l'analyse musicale
pour lui permetn-e une participation moins passive a
la vie culturelle.

Si les buts de l'education musicale sont souvent bien
dermis, son effet sur la personnalite de l'enfant est
souvent sous-estime.

Effets de l'ëducation musicale
sur la personnalite de l'enfant.
Les effets et les repercussions d'une education musi-
cale van& et suivie ne se limitent pas aux seules
connaissances musicales. De nombreuses recherches
recentes ont en outre constate:
1.Une nette augmentation de la faculte de concentra-
tion.
2. Une meilleure differentiation auditive.
3. Une nette amelioration des problemes de motricite.
Ici ii convient de rappeler le rOle therapeutique que
joue la musique en medecine.
4. Un apport a la socialisation de l'enfant. Elle facilite
les rapports sociaux entre les differents enfants et en-
tre les differents groupes ethniques et culturels.
5. Une augmentation de la creativite, favorisant l'im-
provisation et l'analyse.
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